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musik der grossen Meister eine Bindung an die Kirche habe.

Ich habe aber früher an den Wert der kirchlichen Religiosität

als Volkserziehungsmittel geglaubt (Sie zweifelten diesen

Wert damals schon an). Heute muss ich angesichts der ganzen

Lage im Reich diesen Glauben bedingungslos aufgeben.
Es ist mir aber sehr interessant zu sehen, wie diese
antiklerikale Bewegung um sich greift auch jenseits der Grenzen
und in Kreisen, die früher streng konservativ gewesen sind
und die auch heute noch nicht etwa als von dem «verflixten»
•'Schwarzen Korps» «verseucht» angesehen werden können.
Auch hier am Orte ist schon ein starker ähnlicher Zug zu
beobachten, vorwiegend natürlich bei der jüngeren Generation,
aber das würden böswillige Beobachter selbstverständlich als
eine der angeblich so vielen schlechten Auswirkungen der
nationalsozialistischen Bewegung deuten. In Wahrheit aber steht
die Welt weltanschaulich und machtpolitisch vor ungeheuren
Auseinandersetzungen — eine gefährliche Zeit, aber auch eine

grosse Zeit!

Ein interessanter Nachtrag.
In einer der letzten Nummern hat Prof. Hartwig in einem

aufschlussreichen Aufsatz: «Zur Psychologie der Religionsstifter»

berichtet, dass William Hirsch in Jesus einen Para-
noiker sah. Es wird die Leser interessieren, dass kein Geringerer

als der bekannte Urwalddoktor A. Schweitzer in seiner
medizinischen Doktordissertation dieses Thema behandelte
und als Theologe hier natürlich zu etwas andern Schlüssen
kam. Er schreibt S. 24 seiner «Selbstdarstellung»:

«Als Doktorarbeit wählte ich die Darstellung und Kritik
der von medizinischer Seite — De Loosten, William Hirsch,
Binet-Sangle — veröffentlichten Pathographien über Jesus.
In meinen Studien über das Leben Jesu hatte ich erwiesen,
dass Jesus in der phantastischen Ideenwelt spätjüdischer
messianischer Erwartungen lebte. Man hatte mir vorgeworfen,

dass ich ihn damit zu einer von Wahnideen besessenen
Persönlichkeit mache. Nun lag mir ob, vom medizinischen
Standpunkt aus zu entscheiden, ob Jesu Messianitätsgeheim-
nis etwas mit Wahnideen zu tun hätte. — — — — —

Als Resultat durfte ich feststellen, dass die einzigen
psychiatrisch eventuell zu diskutierenden und als historisch
anzunehmenden Merkmale — die hohe Selbsteinschätzung und
etwa noch Halluzinationen bei der Taufe — bei weitem nicht
hinreichen, um das Vorhandensein einer Geisteskrankheit zu
beweisen.» T.

Weltausstellung in Paris 1937!
Ein Rundgang durch die Weltausstellung erfüllt uns

Ungläubige mit Freude und Zuversicht. Da haben wir den
Querschnitt, den Gegenwartsstand unserer heutigen Kultur — und
stellen fest, dass die Kirche fast ganz daraus verschwunden

ist. Gewiss ist dahinten, hinter dem Pavillon von Spanien

und Holland, die Austeilung des apostolischen Stuhles,
gewiss bimmeln von Zeit zu Zeit die Glocken vom spitzen
Turm herunter in das Gewühl der Ausstellungsbesucher —
aber das alles dominiert nicht mehr, das ist Ausstellung in
der Ausstellung, das ist Pavillon neben und hinter andern
Pavillonen, das ist Angelegenheit unter andern Angelegenheiten,

aber nicht mehr die Angelegenheit, nicht mehr das
grosse Anliegen der Menschheit wie zur Zeit unserer Väter
und Vorväter. Gegen Abend trat ich in den Pavillon des päpstlichen

Staates. Kinderpflege, Jugendbetreuung, Krankenpflege,

Mönchs- und Klosterwesen — davon erzählen die
Ausstellungsräume. Die Kirchenfenster sind prächtig, in breiten
Strömen bricht das Licht der Abendsonne durch das satte
Rot, Gelb und Blau und füllt die riesige Holzkuppel mit einer

zauberhaften Orgie von Licht und Farben — der letzte schöne

Rest der Magie! Les dieux s'en vont!

Däs Evangelium, auf das wir 'hören, auf dem wir
aufbauen, wird 'gepredigt im Grand' Palais. Dort ist die

Ausstellung: La decouve'rte. Ein genaues Studium wäre eine

Riesenleistung, in mehreren' Tageii nicht ¦ zu bewältigen. Aber
nehmen wir und geniessen wir, was wir am Wege antreffen!
Gleich beim Eintritt freut uns das entschiedene und eindrückliche

Bekenntnis zur Entwicklungslehre, zu Darwin und
andern Evolutionisten. Aus dem Soussol wächst der eigentümliche

und riesige Kegel zu uns herauf, auf dessen Oberfläche
der Entwicklungsgang der Organismen plastisch dargestellt
ist. Der Mensch macht hier keine Ausnahme, er marschiert

ganz bescheiden in den Reihen der Säugetiere. Gross und

überzeugend redet zum Eintretenden der Satz: «L'evolution
est la seule theorie qui tout en accablant l'imagination n'ef-
fraie pas la raison.» Da taucht aus der Erinnerung ein anderes

Spruchband auf, das wir einst auf der Innenseite auch

einer Kuppel, und zwar der Kuppel der Peterskirche zu Rom

gesehen und gelesen haben; äusserlich gewiss gewaltiger und
anspruchsvoller; der Text dort lautet: «Du bist Petrus, und
auf diesen Felsen will ich bauen meine Gemeine, und die
Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen.» Zwei Sätze

— zwei Welten! Nicht nur dem Inhalt, sondern auch dem

Wahrheitsgehalt nach radikal verschieden. Denn jener Satz

.in der Peterskirchenkuppel (Matth. 16, 18) ist heute einwandfrei

als Fälschung und spätere Zutat aufgedeckt — der Satz
in Paris aber ist bei aller Schlichtheit durchaus echt und
wahr.

Und nun treten wir den Rundgang an, staunend und mit
wachsender Begeisterung. Gewebelehre: Da steht, der Apparat

Lindbergh und Carrels, in dem eine Niere ausserhalb des
lebenden Organismus weiter lebt und wächst; Zellenlehre,
Vererbung, Mutationen, Geschlechtsumänderung folgen. Da
sitzt ein Huhn, das früher ein Hahn war, da ein Huhn, das
eben ein Hahn wird. Auf allen den genannten Gebieten
schwere und schwerste Eingriffe der Wissenschaft in die
«gottgewollte Ordnung», Eingriffe in die Ordnung dessen,
ohne dessen Willen wir unseres Hauptes Länge keine Elle
zulegen können. Unmöglich, hier eingehend zu berichten von
Chirurgie, Medizin, Chemie, Radiologie. In der Physik
bewundern wir die neuesten Modelle der Atomstruktur, des
molekularen Aufbaus der Stoffe. Gleich daneben hämmern
die unheimlichen Klopfgeister aus dem unbekannten Kosmos,
die kosmischen Strahlen. Am stärksten aber nimmt uns in
Beschlag die Astronomie. Ergriffen stehen wir vor den neuesten

und besten Aufnahmen der vielen uns erst kürzlich
bekannt gewordenen Milchstrassensysteme, wir stehen ergriffen
vor der Photographie der Erdoberfläche aus einer Höhe von
22.000 m Höhe, vor prächtigen Modellen der alten, heute
überwundenen Weltbilder, und zu diesen gehört auch das
christliche Weltbild. Ueber der ganzen astronomischen
Ausstellung liegt ein wohltuendes Dunkel, auf langen Polsterbänken

sitzen und träumen die vielen Besucher, und diejenigen,
die heute hier zum erstenmal nachdrücklich und unwiderstehlich

mit diesen grossen Perspektiven und neuen Einsichten
konfrontiert worden sind, können hier in verschämter Stille
ihre ersten Glaubensanfechtungen auskämpfen. Vor den
wundervollen Bildern des Milchstrassengewimmels und vor den
unendlich weiten Wegen zu den andern Milchstrassensvste-
men — da bricht jede törichte Einbildung, von irgend einem
Gott in den Mittelpunkt der Welt versetzt worden zu sein, in
pich zusarnmen ; da steht der Gläubige fassungslos vor der
hangen Frage: «Wo ist da noch Platz für meinen Himmel.
für mein Jenseits, für meinen Gott?» Im Palais de la couverte
wimmelt es geradezu von katholischen Geistlichen. Recht so!
Studiert nur Macht Euch Eure Gedanken, zieht Eure Schlüsse,
habt dann aber auch den Mut. Euch aus den Soinnfäden der
grossen römischen Spinne herauszulösen und freie, mutige und
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